
Suchergebnisse: Tempelherren

1122 – Kaiser Friedrich II. ermahnt die Tempelherren

Jerusalem * Kaiser Friedrich II. ermahnt die Tempelherren, den Angehörigen des aufstrebenden

Deutschherren-Ordens&nbsp;wegen des Tragens ihrer weißen Ordensmäntel keine

Schwierigkeiten zu machen.

1130 – Bernhard von Clairvaux erarbeitet die Ordensregel der Templer

Clairvaux * Inwieweit Bernhard von Clairvaux an der Erstellung der Ordensregel der

Templer beteiligt war, ist umstritten. Der Zisterziensermönch kann aber den Templern bei der

Findung eines angemessenen Rahmens helfen und mit seinem rhetorischen Talent diesen auch

gegenüber Skeptikern durchsetzen.    Bernhard von Clairvaux sieht in den Templern die neuen

Glaubenskrieger, die den freien Zugang zu den Heiligen Stätten wieder herstellen, die Pilger

schützen und den Frieden sichern. Kein Wunder also, dass die Ordensregeln der Templer ganz

im Geiste der von Bernhard von Clairvaux stark beeinflussten Ordensregeln der

Zisterzienser gehalten sind und die Tempelritter bei ihrem Eintritt in den Orden Armut, Keuschheit

und Gehorsamkeit geloben müssen.    In seinem Traktat „Lob der neuen Ritterschaft“ preist

Bernhard die Tugenden sowie die Werke der Nächstenliebe der Tempelherren und gibt damit

dem Ritterorden eine theologische Begründung.    Bei so viel Unterstützung durch Bernhard von

Clairvaux verwundert es nicht, dass sich die Tempel-Ritter zu den Zisterziensern hingezogen

fühlen. Aufgrund ihrer Kleidung werden diese Kirchenmänner auch als „weiße Mönche“

bezeichnet. Und nachdem die Tempelherren die Zisterzienser als ihren Mutterorden empfinden,

übernehmen sie auch die Farbe weiß für ihren Umhang.

24. Mai 1136 – Überarbeitung der Statuten für die Tempelherren

Frankreich * Spätestens seit dem Tod Hugo von Payns und der zwischenzeitlich erfolgten

explosionsartigen Ausbreitung der jungen Ordensgemeinschaft der Tempelherren ist eine

Überarbeitung der Statuten notwendig geworden.

1139 – Die Tempel-Rittern erhalten eine umfangreiche Ordensregel
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Rom-Vatikan * In der Bulle „Omne datum optimum“ gibt Papst Innozenz II. den

Tempel-Rittern eine umfangreiche Ordensregel, die mit Ergänzungen im Jahr 1230 und 1260 auf

insgesamt 678 Artikel anwachsen wird.    Durch die päpstliche Bulle werden die Tempelherren als

„extemt“ erklärt, also aus dem kirchlichen Gesamtorganismus heraus genommen. Sie sind damit

die erste Gemeinschaft von Rittermönchen, die jeglicher bischöflicher Jurisdiktion entnommen

und alleine und direkt dem Heiligen Stuhl unterstellt sind. Er erklärt die Templer auch zu

„Vorkämpfer der Christenheit“ und hebt sie damit über alle anderen Orden. Dadurch nehmen die

Templer in der Gesamtkirche eine elitäre Ausnahmestellung ein, die von den Folgepäpsten

fortgeschrieben und durch eine Vielzahl von Privilegien erhärtet wird.        So darf kein

Kirchenmann oder Laie, lediglich der Templer-Meister mit Zustimmung des Kapitels, die

Ordens-Statuten ändern.    Das Recht der Tempel-Ritter eigene Priester zu haben, wird in der

Bulle ebenso festgeschrieben wie die Freistellung vom Zehent.    Die Templer-Kapläne sind

berechtigt Spenden zu sammeln, um Almosen zu bitten und einmal im Jahr in jeder Kirche die

Kollekte für sich zu behalten.   Einmal jährlich dürfen sie in den unter Interdikt, dem Verbot

gottesdienstlicher Handlungen, gestellten Regionen die Messe halten.   Die Kirche macht - nicht

nur aus Sicht der Templer - viel zu viel Gebrauch von dieser Strafmaßnahme, die darauf abzielt,

jede religiöse Aktivität, ob das nun Messen oder die Segnungen der Sakramente sind, in einer

Ortschaft, einer Region oder einem ganzen Königreich zeitweilig zu verbieten. Damit wollen die

Kirchenmänner die Sünden eines Herren, einer Gemeinde oder eines Königs bestrafen.  

Gottesdienste, die in solchen vernachlässigten und teilweise auch vollkommen ungerechtfertigt

bestraften Regionen abgehalten werden, ziehen freilich viele Gläubige an und bringen schon

deshalb außergewöhnlich hohe Einnahmen von Almosen und Opfergaben.    Darüber hinaus

dürfen die Tempelherren eigene Kirchen und Friedhöfe besitzen, worin sie auch

Exkommunizierte beerdigen können, was ihnen häufig großzügigst gedankt wird.   Schließlich

ergänzt Papst Coelestin II. die Privilegien der Templer indem er die Ritter-Brüder, ihre

Vasallen und Grundholden von den durch die Bischöfe ausgesprochenen

Exkommunizierungen und Interdikten als ausgeschlossen erklärt.   Dies geschieht sehr zum

Ärgernis des Weltklerus und vergiftet das eh schon angespannte Verhältnis zwischen dem

Ritterorden und den Weltpriestern.      Dennoch hält der Heilige Stuhl beständig seine schützende

Hand über die geistlichen Ordensritter und stellt die gewährten Privilegien nie in Frage.    Seit

Hugo von Payns den Tempelherren seine Besitzungen schenkte, folgte jeder, der in den

Orden eintritt oder sich ihm anschloss, diesem Beispiel.    Durch Schenkungen von Land und

Vermögen sind die Ordensritter sehr schnell reich geworden. Und nachdem heimgekehrte

Kreuzfahrer Wunderdinge über das Heldentum der Templer berichten, führt dies in ganz Europa

zu einer großzügigen Spendentätigkeit für die Ordensgemeinschaft.

1140 – Das umfangreiche Imperium der Tempel-Ordensritter
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Paris * Die Templer besitzen ausgedehnte Ländereien in Frankreich, England, Schottland,

Spanien, Portugal, Flandern, Italien, im Deutschen Reich, Ungarn und in der Levante.   

Geschenkt wird ihnen vor allem für die Ablösung von Sünden sowie das Seelenheil des Spenders

und seiner Angehörigen. Durch Tausch, Verkauf und Erwerb optimieren die Templer die

Ertragslage ihrer Schenkungen zu wirtschaftlich lukrativen Gebilden. Da ihre Besitzungen hohe

Renditen erwirtschaften, fließen dem Ritterorden daraus reichliches Einkommen zu. Viele ihrer

landwirtschaftlichen Gründe haben sie verpachtet.    Nur wenn sich die Ertragslage der Böden

wirklich rentiert, dann bearbeiten sie diese auch in Eigenbewirtschaftung. Dafür holen sie sich

eigens qualifizierte Spezialisten. In Spanien und auf den Balearen beschäftigen die

Tempelherren dafür sogar geschickte Muslime.        Durch ihren Kontakt zur jüdischen und

islamischen Welt sind die Tempelherren recht weltoffen und für neue Wissenschaften und Ideen

empfänglich geworden. Der Orden besitzt die fortschrittlichste Technologie der Zeit: im Bereich

der Landwirtschaft, des Vermessungswesens, des Straßenbaus und der Schifffahrt.   Die

Templer veranlassen die Bewässerung des Rio-Cinca-Tales in Aragón, den Bau eines

Mühlensystems an der Aude und die Einführung des vierjährigen Fruchtwechsels in der

Normandie. Mit Mühlen lässt sich ebenso viel Geld verdienen wie mit dem Weinanbau in

Portugal. Der Wein wird bis nach England verkauft.   Auch die Templer-Schiffe bringen einen

erheblichen Gewinn. Den Ordensrittern gehören eigene Häfen, Werften und Schiffe. Sie sind die

Ersten in Europa, die mit einem Magnetkompass ausgestattet sind.   Selbst die der europäischen

weit überlegene arabische Medizin ist den Templern nicht fremd. In den Krankenhäusern des

Ordens kommen moderne Prinzipien wie Hygiene und Sauberkeit zum Tragen und sogar das

Wissen um die antibiotische Wirkung von bestimmten Pilzen ist vorhanden.   Die

Tempelherren sind also keineswegs reine Haudraufs. Neben ihren kriegerischen, politischen und

wirtschaftlichen Aktivitäten betreiben sie auch noch Geldgeschäfte. Sie sind die einzigen

Christen, die aufgrund eines weiteren päpstlichen Privilegs Geld gegen Zinsen verleihen dürfen.

Dadurch können sie einen gewaltigen Reichtum anhäufen.   Und da, um seine Wertgegenstände

aufzubewahren, nichts so sicher und unverletzlich ist wie ein gottgeweihtes Haus und nichts mehr

Vertrauen erweckt als die Templer-Burgen, die von hohen Mauern geschützt, von

Ritter-Mönchen verteidigt vor jedem Angriff sicher scheinen, dienen diese bald als Tresore für

Kostbarkeiten von weltlichen und geistlichen Herren. Sie werden zu Depots für Wertgegenstände,

Schmuck und Geld, die den Grundstock des immer noch gesuchten Templerschatzes bilden.  

Die Templer verwalten die Depots ihrer Kunden, die damit über ein laufendes Konto verfügen. Sie

können Geld abheben, Zahlungen durch einen simplen Brief an den Schatzmeister entrichten und

erhalten darüber hinaus drei Mal jährlich einen Kontoauszug zugeschickt.   Zu jedem

trogähnlichen Geldschrank gibt es, ähnlich wie bei den heutigen Bankschließfächern, zwei

verschiedene Schlüssel. Je einen für den Hüter der kirchlichen Kostbarkeiten und dem

Depotinhaber. Bis auf wenige Ausnahmen sind die Depots der Templer absolut sicher, da
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geldgierige Herrscher nur ganz selten ihre Finger nach ihnen ausstrecken.   So können sich die

Niederlassungen der Templer in Europa und im Nahen Osten zu Zentren des

Finanzwesens entwickeln und das Pariser Ordenshaus, der Temple, zum europäischen

Finanzzentrum. Der König von Frankreich vertraut beispielsweise im 13. Jahrhundert seine

Kronjuwelen der Obhut der Pariser Templer an.   Die Finanzspezialisten der Tempelherren führen

bald fortschrittliche Techniken im Kreditwesen und in der Buchführung ein. Sie entwickeln den

bargeldlosen Zahlungsverkehr und führen den Wechselbrief und den Scheck in Europa ein.   Wer

also in einem Ordenshaus eine Summe einzahlt, kann sie nach Vorlage der Kassenanweisung in

einer weit entfernten Komturei wieder in Empfang nehmen. Der Orden kassiert dafür lediglich

Gebühren und verdient an den Zinsen. Doch wird dadurch der risikoreiche Transfer von

Münzgeld fast völlig entbehrlich.   Neben der einfachen Vermögensverwaltung für Dritte betreibt

der Templer-Orden auch Geldleihe, wodurch er die eigenen Gelder und die ihnen durch Dritte

anvertrauten Einlagen arbeiten lässt. Alle Klöster und Konvente fungieren deshalb als Leihkasse. 

 An Bauern verleihen die Templer kleinere Summen, damit diese einen Engpass überbrücken

können, Kaufleuten geben sie größere Kredite. Als Sicherheit ziehen sie Grundbesitz heran. Gibt

es bei der Rückzahlung des Kredits Probleme, dann halten sie sich an den Ländereien des

Schuldners schadlos.   Zwar passen die Finanzaktivitäten des Templer-Ordens nicht zu ihrer

religiösen Berufung, es ist aber die allgemein den Ritterorden aufgetragene Mission, die sie auch

in diesem Bereich tätig werden lassen. Auch die Johanniter, der Deutsche Orden und selbst die

traditionellen Mönchsorden betätigen sich ähnlich, allerdings auf einer wesentlich niedrigeren

Stufe.   Um im Orient überleben zu können, muss der Templer-Orden über umfangreiche

Finanzmittel verfügen und all seine Einkünfte weitestgehend in Geld verwandeln. Sie kaufen dazu

auf Märkten und Messen möglichst viele Rechte und Monopole, die ihnen wiederum Einnahmen

sichern.   So wird zum Beispiel das ausschließliche Wiegerecht, das der Orden vom Grafen der

Champagne erwirbt, sehr zu Ungunsten der dort ansässigen Bürger vereinnahmt. Von dem

eingenommenen und erwirtschafteten Verdienst gehen anfangs ein Drittel an die Häuser im

Orient. Später werden die Abgaben auf ein Zehntel reduziert.   Aus abendländischer Sicht

entsteht immer wieder der Eindruck, als hätten die Männer und Frauen aus dem Westen die

Kultur in den Nahen Osten gebracht. Genau das Gegenteil ist richtig. Die arabischen Reiche sind

den Christen nicht nur militärisch, sondern auch in ihrer Kultur weit überlegen. Dort im Osten ist

das geistige Erbe der Griechen und Römer bewahrt und weiterentwickelt worden. Geniale

Mathematiker und Astronomen sowie geschickte Kaufleute kommen von dort her.   Die Araber

haben ein Zahlensystem entwickelt: die arabischen Ziffern, die wir heute noch verwenden. Eine

der wesentlichen Neuerungen besteht darin, dass es für „nichts“ ein eigenes Zeichen gibt: die

Null. Diese macht das Multiplizieren und das Bruchrechnen viel einfacher und erlaubt die

einprägsame Darstellung des Dezimalsystems. Und genau dieses System lernen die Christen,

allen voran die Tempelherren, zur Zeit der Kreuzzüge kennen. Die arabischen Ziffern ersetzen
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die bisher üblichen römischen.   Da die Kaufleute nun einfacher rechnen können, rechnen sie

auch besser und erhalten damit ein genaueres Bild über den Verlauf ihrer Geschäfte.

Juli 1148 – Dank der Templer endet der Kreuzzug nicht in einem Desaster

Damaskus * Die Kreuzfahrer können zwar die Obstgärten von Damaskus erobern, stoßen aber

auf heftigen Widerstand und verlegen deshalb ihre Truppen in den Osten der Stadt.    Doch

dieses Gebiet war eine offene Ebene, die weder Schutz noch Wasser bot, sodass die christlichen

Kampftruppen schließlich zum Rückzug gezwungen waren. Die Templer erwerben sich durch ihre

Teilnahme am Zweiten Kreuzzug den Ruf fanatischer Kämpfer von großem Mut, äußerster

Disziplin, aber auch von außerordentlicher Überheblichkeit.    Frankreichs König Ludwig VII.

berichtet, dass es nur den Tempelherren zu verdanken sei, dass der falsch geplante und schlecht

geführte Kreuzzug nicht in einem Desaster endete. Es folgen wechselseitige Beschuldigungen,

die das Verhältnis zwischen dem Abendland und den Kreuzfahrerstaaten auf Jahre hin vergiften.

Und die Akteure des Zweiten Kreuzzuges beschönigen die Geschichte, indem sie eisern die

Schmach verschweigen oder schön reden.    Die Kritiker, die den Tod von vielen Tausenden als

sinnlose Opfer bezeichnen, werden immer lauter. Bernhard von Clairvaux, der in seinen

Kreuzzug-Predigten sagte: „Im Tod des Heiden sucht der Christ seinen Ruhm, weil Christus

verherrlicht wird“, erklärt jetzt, dass das Desaster durch die Sünden der Pilger verursacht worden

ist und dass Gott deshalb den Kreuzfahrern seinen Segen entzogen habe.    Bischof Otto von

Freising, ein Bruder des Stauferkönigs Konrad III. und selbst aktiver Teilnehmer am Zweiten

Kreuzzug, räumt zwar den Misserfolg des Unternehmens ein, versucht aber zumindest einen

kleinen Gewinn zu erkennen, wenn er den Kritikern entgegnet: „Wenn [...] unser Feldzug nicht gut

war zur Ausweitung unserer Grenzen, noch für die Wohlfahrt unseres Leibes, so war er dennoch

gut für das Heil vieler Seelen“.    Bernhard von Clairvaux ist von der Kritik an seiner Person

schwer enttäuscht, weshalb er sich gegenüber Papst Eugenius III. ausführlich rechtfertigt und

dabei jede Schuld von sich weist: „Wir eilten nicht dorthin wie ins Ungewisse, sondern auf

Deinen, ja durch Dich auf Gottes Befehl“. Der Zisterzienser-Abt lässt sich schließlich in Chartres

erneut zum Anführer eines Kreuzzuges wählen, doch der Papst will nach den gemachten leidigen

Erfahrungen diesen Plan erst fördern, wenn die Aussicht auf Erfolg auch gesichert ist.

November 1177 – Die Tempelherren sind am Sieg vor Montgisard beteiligt

Montgisard * An dem Sieg der Kreuzfahrer vor Montgisard sind die Tempelherren beteiligt.
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1187 – Jerusalem fällt in die Hände der Muslime

Jerusalem * Jerusalem fällt in die Hände der Muslime. Das Haupthaus der

Tempel-Ordensritter wird daraufhin nach Akkon verlegt.    Saladin schlägt das christliche Heer. Er

lässt 230 halb tot gefangen genommene Templer hinrichten. Bezogen auf die Tempelherren und

die Johanniter meint Saladin: „Ich will die Erde von diesen zwei schändlichen Bruderschaften

reinigen, die niemals ihre Feindschaft aufgeben und keinen Dienst als Sklaven leisten.“   

Daraufhin übergeben Die Tempelherren übergeben erstmals ihre Burgen kampflos und zahlen

sogar Geld für ihren Abzug.

1191 – Die Tempelherren kaufen Zypern

Zypern * Trotz aller Rückschläge und Niederlagen bleiben die Tempelherren reich, privilegiert und

versuchen in immer neuen Vorstößen an einen eigenen Ordensstaat zu kommen.    Anno 1191

kaufen sie König Richard Löwenherz das von diesem eroberte Zypern um 100.000

Goldbyzantiner ab. Doch die Inselbevölkerung wehrt sich mit einem Aufstand gegen die geplante

Herrschaft der Tempelordens-Ritter. So verfügen am Ende die Johanniter und der Deutsche

Orden über einen eigenen Staat, nicht aber die Tempelherren. 

18. Mai 1291 – Akkon wird nach Wochen der Verteidigung von den Muslimen erobert

Akkon * Akkon wird nach mehreren Wochen der Verteidigung von den Muslimen erobert. Die

Templer leisten aus ihrem turmartigen Haus weiterhin Widerstand. Als jedoch die Situation für die

Verteidiger immer aussichtsloser wird, verspricht ihnen Sultan al-Aschraf Halil den freien Abzug.   

Kaum haben die Ordensritter den Turm verlassen, stürzen sich die Angreifer auf sie, nehmen sie

fest und schlagen ihnen die Köpfe ab. Als die sich noch im Turm befindlichen, aber verwundeten

Tempelherren dies bemerken, setzen sie sich mit letzter Kraft wieder zur Wehr. Daraufhin

beginnen die Belagerer mit dem Unterminieren des Turmes.

Juni 1291 – Akkon fällt. - Der Sitz der Zentralregierung wird nach Zypern verlegt

Akkon - Zypern * Nachdem auch Akkon,&nbsp; dieser letzte befestigte Platz des Königreichs fällt,

wird der Sitz der Zentralregierung&nbsp;nach Zypern verlegt. Der Ordenssitz&nbsp;der

Templer&nbsp;bleibt aber immer im Orient, oder wie die Tempel-Ordensherren&nbsp;sagten:

„Diesseits des Meeres.“    Es ist jetzt nur noch eine Frage der Zeit, bis ihre Gegner laut
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vernehmbar an die Öffentlichkeit treten und den Tempelherren&nbsp;die vielen wirtschaftlichen

Aktivitäten, ihren Reichtum und ihre Privilegien, ihre Macht und ihren Einfluss neiden.       So sind

die Bischöfe&nbsp;über die direkte Unterstellung der Tempelherren&nbsp;unter den Heiligen

Stuhl&nbsp;verärgert,   Geschäftsleute beschweren sich über die angeblichen

Beeinträchtigungen ihrer Handelsrechte durch die Ordensmänner&nbsp;und   der Weltklerus

muss ohnmächtig zusehen, wie die Tempelherren&nbsp;in ihren Pfarreien umfassende

Kollekten&nbsp;organisieren und dadurch örtliche Projekte leiden müssen.   Die anderen

Ritterorden, ganz besonders die Johanniter, neiden den Tempelrittern&nbsp;ihre nahezu

uneingeschränkten Finanzmittel.   Und selbst weil der Großmeister der Templer&nbsp;Vortritt

gegenüber dem Johanniter-Großmeister&nbsp;hat, kommt es zu weitreichenden Rivalitäten.     

Aus den Neidern werden Feinde, die Material für kommende Auseinandersetzungen sammeln. 

Und das wird den Tempel-Rittern&nbsp;dann gefährlich, als sich ein machtvoller politischer Wille

gegen sie wendet.    Wie in den heutigen politischen Auseinandersetzungen, so werden auch

damals Einzelfälle aufgebauscht, ausgeschlachtet und zu wahren Horrorgeschichten ausgebaut.

Freilich findet man unter den. Tempel-Rittern&nbsp;einen Trunksüchtigen, einen Sodomistischen,

einen Homosexuellen, einen Jähzornigen oder einen glaubensmäßig Unsicheren.

1303 – Die Templer-Banken haben einen illustren Kundenstamm

Aragon * Der König von Aragon gibt seine Kronjuwelen der Templerburg Monzon zur sicheren

Aufbewahrung. Der König, seine Familie, seine Beamten, Kaufleute und verschiedene Seigneurs

zählen - neben den Würdenträgern der Tempelherren - zum Kundenstamm der Templer-Banken. 

  Der sich immer in Geldnöten befindende französische König will sich das riesige Vermögen des

Tempelordens sichern, obwohl es gerade der Tempelorden war, der immer wieder den

französischen Staat vor dem Staatsbankrott gerettet hat.

1304 – Die Missgunst gegen die Templer steigert sich immer mehr

Paris * Die Missgunst steigert sich immer mehr, nachdem der Templer-Orden ganz offiziell den

Kampf gegen die Heiden aufgibt, der Großmeister sich ins damals schon als flott bekannte Paris

zurückzieht und viele Tempelherren in ihrer Heimat, vor allem in Frankreich, wichtige Positionen

bekleiden - allerdings ohne der französischen Krone Rechenschaft schuldig zu sein.    Die

reichen und arroganten Templer, dieser Staat im Staat, stört den französischen König Philipp IV.,

den man den Schönen nennt. Er ist ein durchaus tüchtiger Herrscher, der etwas von der Macht

versteht und deshalb weis, dass es Macht ohne Geld nicht gibt.    Doch gegen die gut

ausgebildeten und disziplinierten Templer hat selbst der französische König militärisch nichts
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entgegenzusetzen. Außerdem untersteht der Orden direkt dem Papst, gegen dessen Willen er

nichts unternehmen kann.

Januar 1307 – König Philipp IV. eröffnet ein Verfahren gegen die Tempelherren

Paris * Die Denunziationen gegen die Tempelherren werden zur Anklage aufgebauscht. Von

Seiten des französischen Königs Philipp IV. wird ein Verfahren wird eröffnet.

13. Oktober 1307 – Im Morgengrauen werden die Templer verhaftet

Paris * Zur Überraschung von Papst Clemens V. werden im Morgengrauen - gleichzeitig in ganz

Frankreich - die Templer verhaftet, ihre Güter beschlagnahmt und die Ordenshäuser unter

königliche Aufsicht gestellt. Der Überraschungscoup gelingt und es gibt keinen militärischen

Widerstand der Tempelritter. Trotzdem kann der Großmeister der Tempelherren, Jacques de

Molay, noch kurz vor der Massenverhaftung Bücher und Dokumente des Ordens verbrennen. Die

Zahl der Verhaftungen lässt sich nur schwer abschätzen. In Paris gibt es 138

Festnahmen. Lediglich zwölf bis zwanzig Ordensritter können vor der Razzia fliehen, darunter nur

ein hoher Würdenträger.    Der Brief von König Philipp IV., datiert vom 14. September [Tag der

Kreuzerhebung], hat den folgenden Inhalt:       „Eine bittere, beklagenswerte, entsetzlich sich

vorzustellende Sache [...].   Ein verabscheuungswürdiges Verbrechen, eine scheußliche Missetat

[...].   Eine ganz und gar unmenschliche, ja jeder Menschlichkeit fremde Sache ist uns dank

mehrerer glaubwürdiger Menschen zu Ohren gekommen“.      Und weiter heißt es:       „Die

Brüder des Ordens der Miliz vom Tempel, die die Wolfsnatur unter dem Schafspelz verbargen

und unter dem Habit des Ordens in erbärmlicher Weise die Religion unseres Glaubens

beleidigten, werden beschuldigt, Christus zu verleugnen, auf das Kreuz zu spucken, sich bei der

Aufnahme in den Orden obszönen Gesten hinzugeben“, und   „sie verpflichten sich durch

Gelübde und ohne Furcht, das menschliche Gesetz zu beleidigen, sich einander hinzugeben,

ohne Widerrede, sobald es von ihnen verlangt wird.“      Zur Aufdeckung der Wahrheit werden

„ausnahmslos alle Mitglieder des selbigen Ordens unseres Königreichs festgenommen,

gefangengehalten und dem Urteil der Kirche vorbehalten“. Alle ihre Güter, „bewegliche und

unbewegliche“, werden „beschlagnahmt, von uns eingezogen und getreu verwahrt werden“.

16. Oktober 1307 – Frankreichs König Philipp IV. informiert über die Operation Templer

Paris * Frankreichs König Philipp IV. informiert die europäischen Herrscher über die Operation
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Templer und fordert sie umgehend zum Handeln im Sinne seiner Politik der vollendeten

Tatsachen auf. Zur Untermauerung enthält das königliche Schreiben die gegen die

Tempelherren erhobenen Vorwürfe:       „Die Brüder des Ordens der Miliz vom Tempel, die die

Wolfsnatur unter dem Schafspelz verbargen und unter dem Habit des Ordens in erbärmlicher

Weise die Religion unseres Glaubens beleidigen,    werden beschuldigt, Christus zu verleugnen,

auf das Kreuz zu spucken,    sich bei der Aufnahme in den Orden obszönen Gesten hinzugeben.“

     Und weiter schreibt der König:       „Sie verpflichten sich durch ihr Gelübde und ohne Furcht,

das menschliche Gesetz zu beleidigen,    sich einander hinzugeben, ohne Widerrede, sobald es

von ihnen verlangt wird.“

24. Oktober 1307 – 230 Tempelherren gestehen unter der Folter Unglaubliches

Paris * Der Großmeister des Templerordens, Jakob von Molay, bestätigt die Erklärungen des

Präzeptors der Normandie, Gottfried von Charneys, und des Generalvisitors der Templer, Hugo

von Pairauds. Darin haben sie und rund 230 Tempelherren - unter der Folter - zugegeben,      

dass sie Jesus Christus leugnen und ihn für einen falschen Propheten halten, der für seine

Verfehlungen und nicht für die Erlösung der Menschen gestorben ist,   dass sie bei ihren

Zeremonien auf das Kreuz spucken, es mit Füßen treten und drauf urinieren,   dass sie nicht an

sie Sakramente glauben und die Priester des Ordens bei der Messe die Weiheformel vergessen, 

 dass die Meister und Würdenträger, obgleich Laien, den Brüdern die Absolution für ihre Sünden

erteilen,   dass sie obszöne Praktiken und Homosexualität leben,   dass die Brüder durch jede nur

mögliche Praxis zur Bereicherung des Ordens beitragen müssen,   dass sie sich des Nachts im

Geheimen versammeln und   dass jede Enthüllung im Kapitel bestraft wird, bis hin zur

Todesstrafe. 

Februar 1308 – Der Papst ist von der Unschuld der Tempelherren überzeugt

Avignon - Paris * Der Papst, der inzwischen von der Unschuld der Tempelherrenmüberzeugt ist,

suspendiert die Vollmachten der Inquisitoren. Die inhaftierten Templer bleiben allerdings in den

Gefängnissen des Königs. Auch wenn die Vernichtung des Templer-Ordensmvorerst

fehlgeschlagen ist, so lässt König Philipp IV. dennoch nicht locker.

März 1308 – König Philipp IV. überhäuft den Papst mit Drohungen

Paris - Avignon * Frankreichs König Philipp IV. überhäuft den Papst mit Drohungen, lässt ihn der
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Häresie bezichtigen und schickt ihm gleichzeitig ausgewählte Tempelherren, die ihre früheren

Geständnisse wiederholen.

Mai 1308 – Papst Clemens V. wird der Wille gebrochen

Poitiers * Papst Clemens V. wird bei der Zusammenkunft in Poitiers endgültig der Wille zum

Widerstand genommen. Mit den führenden Templern, Jacques de Molay und Hugues de Pairaud,

die in Chinon inhaftiert sind, trifft der Pontifex maximus nie zusammen, weshalb sie ihm auch nie

ihre Sicht der Dinge erklären können. Deshalb beginnt der Papst allmählich selbst an der

Unschuld der Tempelherren zu zweifeln und hebt die Suspension der Inquisitoren wieder auf.

18. März 1314 – Jacques de Molay und Geoffroy de Charnay werden verbrannt

Avignon - Paris * Die Verfügungsgewalt über die höchsten Würdenträger des

Templer-Ordens&nbsp;hat sich der Papst vorbehalten.&nbsp;Sie werden von einem

Kardinalskollegium&nbsp;zu lebenslanger Haft verurteilt.&nbsp;Zwei von ihnen, der

Großmeister&nbsp;Jacques de Molay und der Praeceptor der Normandie, Geoffroy de Charnay,

pochen auf ihre Unschuld und lehnen das Urteil ab.    Jacques de Molay und Geoffroy de

Charnay werden - ohne Rücksicht auf den Papst - noch am gleichen Tag auf der Ile de la

Cité&nbsp;in Paris verbrannt.&nbsp;Der letzte Templer-Großmeister&nbsp;soll den Papst und

den König noch auf dem Scheiterhaufen verflucht haben, weshalb Clemens V. später „der

verfluchte Papst“ genannt wird.&nbsp;Der Templer-Prozess&nbsp;ist bis heute einer der ganz

großen Justizskandale geblieben.&nbsp;Dem Templer-Orden&nbsp;wurde bis zum heutigen

Tage keine Genugtuung erteilt.    Das Hauptziel der Verfolgung der Tempelherren&nbsp;durch

König Philipp „dem Schönen“, sich das bewegliche Vermögen des

Ritterordens&nbsp;anzueignen, war allerdings gescheitert.&nbsp;Der sagenhafte Schatz der

Templer&nbsp;wird nie gefunden, sein Verbleib nie geklärt.&nbsp;Das bildet wiederum die

Grundlage für eine Vielzahl von Spekulationen.&nbsp;Und kein Orden&nbsp;bot so viel Anlass zu

Spekulationen wie der der Templer.    Durch ihr Engagement im Heiligen Land&nbsp;kamen die

Tempelritter&nbsp;mit Traditionen der jüdischen Welt, des Islam und nicht zuletzt der Antike in

Berührung, die ihren mittelalterlichen Horizont enorm erweiterten.&nbsp;Ihre beachtlichen Erfolge

auf technischem und finanziellem Gebiet lassen sich darauf zurückführen.&nbsp;Sie entwickelten

ein eigenes Weltbild, das höchstwahrscheinlich als Fernziel die Vereinigung der

monotheistischen Religionen&nbsp;anstrebte.&nbsp;    Gleichzeitig musste der

Ritter-Orden&nbsp;erkennen, dass sein neu erworbenes Wissen für das abergläubische

mittelalterliche Europa noch nicht nachvollziehbar war und deshalb Schwierigkeiten
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heraufbeschwören musste.&nbsp;So wurde vieles geheim gehalten, und aus diesen

Geheimnissen entstanden sowohl die „Arroganz der Wissenden“ als auch viele Legenden.

20. April 1314 – Der verfluchte Papst Clemens V. stirbt

Roquemaure * Der verfluchte Papst Clemens V. stirbt im Jahr der Ermordung der

Tempelherren in Roquemaure in Frankreich.
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